
  Executive Summary 

Der vorliegende Projektbericht untersucht den Einfluss von Institutionen der 

Konsumversorgung auf die wahrgenommene Lebensqualität („Liveability“) in der Hamburger 

Altstadt. Der Stadtteil ist durch eine hohe Nutzungsdichte geprägt, in der Wohnen, Arbeiten, 

Einkaufen und Tourismus auf engem Raum zusammentreffen. Vor diesem Hintergrund stellt 

sich die Frage, inwiefern Konsumangebote zur Verbesserung oder Beeinträchtigung der 

Lebensqualität der dort lebenden Bevölkerung beitragen. 

Theoretisch stützt sich die Untersuchung auf die Urban Liveability Theory von Michael 

Pacione sowie auf die Bedürfnistheorie von Abraham Maslow. Durch die Kombination beider 

Ansätze werden sowohl objektive Belastungsfaktoren wie Lärm und räumliche Enge als auch 

subjektive Bewertungen von Zufriedenheit, Sicherheit und Bedürfnisbefriedigung 

berücksichtigt. Daraus wird ein ambivalentes Wirkungsverhältnis von Konsumversorgung 

abgeleitet, das sowohl positive als auch negative Effekte auf die Liveability erwarten lässt. 

Empirisch basiert die Studie auf einer standardisierten quantitativen Befragung von 

Bewohner:innen der Hamburger Altstadt. Die Datenerhebung erfolgte mittels eines Online-

Fragebogens, der über ein zufallsbasiertes Flyersampling verteilt wurde. Insgesamt nahmen 

20 Personen an der Befragung teil. Trotz der begrenzten Fallzahl erlaubt die Untersuchung 

erste explorative Einblicke in die Wahrnehmungen der Anwohner:innen. 

Die Ergebnisse zeigen ein deutlich ambivalentes Bild: Einerseits wird die wohnortnahe 

Konsumversorgung überwiegend als gesichert wahrgenommen und trägt zur Erfüllung 

grundlegender physiologischer und sicherheitsbezogener Bedürfnisse bei. Kurze Wege, gute 

Erreichbarkeit und das Gefühl von Versorgungssicherheit wirken sich positiv auf die 

subjektive Lebensqualität aus. Andererseits berichten viele Befragte von Belastungen durch 

Lärm, hohe Besucherfrequenzen und räumliche Enge. Diese Faktoren führen bei einem Teil 

der Bewohner:innen zu Stress, Konzentrationsproblemen und einer Einschränkung der 

Alltagsqualität. 

Die Analyse der Hypothesen zeigt, dass eine steigende Umweltbelastung durch Lärm und 

Crowding tendenziell mit einer geringeren wahrgenommenen Liveability einhergeht. 

Gleichzeitig lässt sich die Annahme, dass Konsumversorgung über Arbeitsplätze positiv zur 

Lebensqualität beiträgt, nur eingeschränkt bestätigen: Beschäftigte im Einzelhandel bewerten 



ihre Liveability im Durchschnitt eher niedriger, was unter anderem auf prekäre 

Arbeitsbedingungen im Niedriglohnsektor hindeuten könnte. 

Insgesamt verdeutlicht die Studie, dass Konsumversorgung in innerstädtischen Räumen wie 

der Hamburger Altstadt kein eindeutig positiver oder negativer Faktor für die Lebensqualität 

ist, sondern in einem komplexen Spannungsverhältnis steht. Die subjektive Wahrnehmung der 

Bewohner:innen erweist sich dabei als zentral. Die Ergebnisse liefern wertvolle 

Anhaltspunkte für Stadtplanung und Quartiersentwicklung, machen jedoch zugleich deutlich, 

dass weiterführende Untersuchungen mit größeren und differenzierteren Stichproben 

notwendig sind, um belastbare und verallgemeinerbare Aussagen treffen zu können. 

 


